
KOMMUNALER KLIMASCHUTZ - ALLES AUF EINEN BLICK

HAUSHALTE
AUFGABEN FÜR KOMMUNEN: INFORMIEREN UND MOTIVIEREN

Knapp ein Viertel der energiebedingten CO2-Emissionen in Deutsch-
land wird von den privaten Haushalten verursacht - von Heizung und 
Warmwasserbereitung und dem allgemeinen Stromverbrauch. Der 
Einsatz und die bedarfsgerechte Nutzung effi zienter Geräte sparen 
Energiekosten und reduzieren die CO2-Emissionen. Kommunen können 
durch Informationsmaterialien, Beratungsangebote, Aktionen und 
Informationskampagnen ihre Bürgerschaft entsprechend aufklären 
und motivieren, ihre technische  Ausstattung und ihr Konsumverhalten 
zu verändern. 
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CONTRACTING
DEFINITION VON CONTRACTING

DEFINITION VON CONTRACTING-GEBER UND -NEHMER

KAMPAGNEN UND ANGEBOTE DER KEA-BW

INITIIERUNG EINES CONTRACTING-PROJEKTS IN WENIGEN SCHRITTEN

UNTERSCHIED ZWISCHEN ENERGIELIEFER- UND 
ENERGIESPAR-CONTRACTING

11 GUTE ARGUMENTE FÜR CONTRACTING
1. Hohe Energieeinsparung möglich

2. Garantierte Höhe der Investitionen

3. Ein Leistungspaket aus einer Hand

4. Sichere Versorgung

5. Flexibilität

6. Mit kompetenten Partnern sind auch komplexe Lösungen umsetzbar

7. Bietet eine solide Datenbasis

8. Betriebserfahrung des Contractors kann genutzt werden

9. Qualität zahlt sich aus

10. Mehr Komfort

11. Tue Gutes und rede darüber

Energie-Contracting ist eine Energiedienstleistung, bei der ein Energiedienstleister, ein sogenannter Contractor, 
die Umsetzung der vorab ermittelten Energieeinsparmaßnahmen übernimmt. Er ist damit zuständig ist für die 
Planung, die Finanzierung und den Umbau, in manchen Fällen auch für den Betrieb sowie für die Wartung und 
Instandhaltung der neuen Anlagen.

Energieliefer-Contracting ist dadurch gekennzeichnet, dass der Contractor die Planung, Finanzierung, 
Installation, Energiebeschaffung sowie auch die Betriebsführung der Energieerzeugungsanlage 
übernimmt. Energieliefer-Contracting ist die bisher am häufi gsten angewandte Form des Contractings.

• Der Anbieter der jeweiligen Contracting-Leistungen wird häufi g auch als Contracting-Geber oder 
Contractor bezeichnet.

• Der Auftraggeber eines Contracting-Projekts wird Contracting-Nehmer genannt. Er ist üblicherweise der
Empfänger der Leistungen aus dem Vertragsverhältnis, z. B. der Eigentümer der Liegenschaft.

Gesamt-
dienstleistung

Contracting

Wartung & 
Instandhaltung

Finanzierung

Planung

Bau

Betrieb

Energie-
management

Risiko-
übernahme

Im Energiespar-Contracting betrachtet der Contractor die technischen Anlagen des Gebäudes ganzheitlich, 
mit dem Ziel, den Energieverbrauch insgesamt zu senken und damit die Energiekosten zu reduzieren. 
Der Contractor plant, realisiert und fi nanziert individuell auf die Liegenschaft zugeschnittene technische, 
bauliche und organisatorische Maßnahmen, die zu einer Einsparung beim Energieverbrauch führen.

Energieliefer-Contracting ist dadurch gekennzeichnet, dass der Contractor die Planung, Finanzierung,Energieliefer-Contracting ist dadurch gekennzeichnet, dass der Contractor die Planung, Finanzierung,

Im Energiespar-Contracting betrachtet der Contractor die technischen Anlagen des Gebäudes ganzheitlich,Im Energiespar-Contracting betrachtet der Contractor die technischen Anlagen des Gebäudes ganzheitlich,

ENERGIELIEFER-CONTRACTING (ELC)
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ENERGIESPAR-CONTRACTING (ESC)
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Effizienz macht Schule
Mit der Kampagne „Effi zienz macht Schule“ 
bietet das Kompetenzzentrum Contracting ein 
umfassendes Informationspaket, das Kommu-
nen in die Lage versetzt, ihre Schulgebäude 
nahezu ohne eigene Investitionsmittel auf den 
neuesten energietechnischen Stand zu bringen.

Der Contracting-Preis
Um intelligente Energieprojekte in der Wohnungs-
wirtschaft bekannter zu machen, loben das 
Kompetenzzentrum Contracting und der BFW 
Landesverband Freier Immobilien- und Wohnungs-
unternehmen Baden-Württemberg e. V. 
gemeinsam den „Contracting-Preis BW“  aus. 
Gesucht und prämiert werden jedes Jahr heraus-
ragende Neubau- und Sanierungsprojekte, bei 
denen mittels Contracting überdurchschnittliche 
Energie-, Umwelt- oder  Nachhaltigkeitsstandards 
erreicht wurden.

Effizienz in neuem Licht
Mit der Kampagne „Effi zienz in neuem Licht“ 
bietet das Kompetenzzentrum Contracting kos-
tenlose Initialberatungen und Informationen für 
Kommunen an, die ihre Straßenbeleuchtung na-
hezu ohne eigene Investitionsmittel energetisch 
modernisieren möchten. Die Kosteneinsparung 
bei der Beleuchtung kann genutzt werden, um 
weitere, weniger wirtschaftliche Sanierungsmaß-
nahmen in einem Projekt gebündelt gemeinsam 
umzusetzen.

C4KMU
„Contracting4KMU“ ist eine Initiative des Kom-
petenzzentrums Contracting. Ziel der Initiative 
ist es, vorhandene wirtschaftliche Effi zienz-
potenziale in kleineren Gebäuden zu mobilisie-
ren und damit den Klimaschutz in Baden-Würt-
temberg zu fördern. Kunden fi nden ihren Con-
tracting-Handwerker in der Anbieterdatenbank.

Sinnvolle Voraussetzung: Energiemanagement

Vorinformation, Grundlagen, Diskussion der Interessenlagen

Energetische Potenzialanalyse

Eigenlösung

Contracting

Energiespar-
Contracting

– Einspargarantie –

Energieliefer-
Contracting

– z. B. Wärmelieferung –
Die Grundmodelle sind keine starren Standardkonzepte, sondern bieten Ansätze, um intelligente und 
individuelle Mischformen für jede Art von Projektumfang und -bedarf zusammenstellen zu können.

EINE ÜBERSICHT

GEWERBE, HANDEL, DIENSTLEISTUNGEN 
(GHD) & INDUSTRIE

Hemmnisse für unternehmen bei der umsetzung von KS-Maßnahmen
• Informationsdefi zite bezüglich Klimaschutzmaßnahmen
• knappe personelle Kapazitäten
• Anteil der Energiekosten an den Gesamtkosten meist gering
• Investitionskonkurrenzen bzw. hohe Wirtschaftlichkeitsanforderungen an KS-Maßnahmen
• derzeit (häufi g) sehr gute Auftragslage und hohe Auslastung

Ansatzpunkte für kommunen
• Information über und Motivation zur 

Planung und Umsetzung von Klimaschutz-
 maßnahmen und Inanspruchnahme von    

Förderprogrammen (Anregung: direkte  
Ansprache der Unternehmensleitung durch 
(Ober-)Bürgermeister oder Stadtwerke)

• Aufl egen von eigenen Förderprogrammen  
(Anregung: als Zusatzangebot zu Bundes-  

 oder Landesförderungen, um die Nutzung  
dieser Mittel zusätzlich anzureizen)

• Organisation von Netzwerken (z. B. Energie-
 effi zienztische)

Einschlägige Angebote des Landes
• KEFF – Regionale Kompetenzstellen Netzwerk

Energieeffi zienz (www.keff-bw.de)
• UTBW – Landesagentur für Umwelttechnik 

und Ressourceneffi zienz Baden-Württemberg 
(www.umwelttechnik-bw.de) 

• Förderprogramme 
• Klimaschutz-Plus
• ECOfi t
• Umweltmanagement im Konvoi

• Teilnahme an der WIN-Charta

Schwer zugängliche Zielgruppe
• heterogen in Bezug auf Größe, Branche, Wertschöpfungskette, Energieverbrauch usw. 
• für Kommunen schwer adressierbar

ÜBERGEORDNETE ZIELE NACHHALTIGER LEBENSSTILE

SUFFIZIENZ & NACHHALTIGE LEBENSSTILE

1.

2.
3. !

Vorbildfunktion: Nachhaltige 
Beschaffung, nachhaltige Nutzung, 
nachhaltiges Verhalten

Wohnen

Konsum

Ernährung

Mobilität

Abfall

Geldanlage

Information und Motivierung 
der Bürgerinnen und bürger

Politische einflussnahme 
auf die Gesetzgebung

 Voraussetzung für Glaubwürdigkeit

Wohnfläche      , Energieverbrauch    , 
Einsatz erneuerbarer Energien 

Haushalt, Kleidung, Dienstleistungen

Tierische Lebensmittel (v.a. Fleisch) 
bevorzugt regional, saisonal, bio, fair

Second-Hand-Läden

Tauschbörsen

z. B. 
Carsharing

Repair-
Cafés

Vermeiden, verwerten, trennen

Nachhaltig, ökologisch

Bedarf hinterfragen: Fern-/Flugreisen     , KFZ-Nutzung 
(� Carsharing?), Umweltverbund (Fuß, Rad, ÖV) 

          Denn nur diese bringt uns wirklich weiter, wird bisher aber 
vernachlässigt. Der Appell an die persönliche Verantwortung 
bleibt hingegen stets dem Einzelnen überlassen und konkurriert 
mit vielen anderen Interessen. Ziel: Nachhaltige Lösungen müs-
sen durch entsprechende Gestaltung der Rahmenbedingungen 
zum (leichter erreichbaren) Standard werden!

HANDLUNGSFELDER FÜR KOMMUNEN HANDLUNGSFELDER FÜR VERBRAUCHER DIE NUTZUNGSPYRAMIDE

Neu kaufen

Selber machen (?)

Gebraucht kaufen

Upcyceln /  wiederverwerten

Tauschen

Teilen

Verzichten (?)

Reparieren

So lange wie möglich nutzen

DAS RICHTIGE 
MAß FINDEN

ENTKOMMERZIALISIEREN AUF ÜBERFLUSS 
VERZICHTEN

ENTRÜMPELN
ENTSCHLEUNIGEN

ENTFLECHTEN &
KONZENTRIEREN

„WENIGER IST MEHR“

NUR SO VIEL WIE 
NÖTIG KONSUMIEREN

ENERGIEVERSORGUNG
DAS DEKARBONISIERTE UND STARK VERNETZTE ENERGIEVERSORGUNGSSYSTEM DER ZUKUNFT

ENERGIEQUELLEN UMWANDLUNG BEDARF

Verbrennungsmotor

SynFuel / H2
(P2X; lagerfähig)

E-Antriebe
Brennstoffzelle

PV (klein; ggf. 
mit Stromspeicher)

BHKW (kl. Kwk)

Wärmepumpen
(klein)

KWK-
Anlagen

(groß)

Heizkessel (groß)
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Müllverbrennung
tiefe Geothermie

Wind, PV (groß) 
Wasserkraft

Solarwärme (groß)
Abwärme, Abwasser
Oberflächenwasser

Umweltwärme
(Erdreich, Wasser, 

Luft)

Solarwärme 
(klein)

wärmepumpen
(klein, Temp.erhöhung)

Wärmespeicher 
(klein)

Wärmepumpen (groß)

Impressum KEA Klimaschutz und Energieagentur Baden-Württemberg GmbH, Kaiserstraße 94a, 76133 Karlsruhe, kea-bw.de 
Schicken Sie uns gerne Ihre Anregungen an info@kea-bw.de   Stand: 07/2019

UN IPCC Weltklimagipfel (COP)

EU-Parlamant EU-Kommission

EIB

VZ BVUBA

SK:KK

KEA-BW

BAFA

dena

NVBW

AK Dezent

DBU

vz-bwL-Bank

LUBW

KfW

Agora

e-mobil

PtJ

co2online

UTBW

AK IEGB

KEFF

regionale Initiativen
Wärmenetze

Photovoltaik-
Netzwerke

RKW

PTKA

NH-Büro

Umwelt-Akademie

Verw.-Schule GT

Schulen rEA

Schulen

KiTas

Bundesregierung

Landesregierung

Kreisverwaltung

Stadt-/Gemeinde-
verwaltung

Regierungspräsidium

Regionalverband

Landrat/ELB
Ober-/Bürgermeister

Bauamt
Kämmerei

Umweltamt
E-Beauftragte

KS-Management
San.-Management

eea-Team

BMU

ifeu DUH

VfEW VWA

Banken

GIH Akademie der
Ingeneure

Bausparkassen

Stadtwerke

Wohnbauges. 

EVU
SmartGrids

Klima-Bündnis

eea

ZWE

UM

Städtetag

BMI

ZSW G.Watch

Fachverbände 
Handwerk

vhw

Sparkassen

Arch. Kammer

ITGA

IHK

HWK

Vereine

Bürgerinitiativen

Bürgerenergie-
genossenschaften

Hochschulen

Universitäten

Steinbeiszentren

Landeskirchen

ev. / kath.

bad. / württ.

Kirchengemeinden

Tagespresse

(lokal/überregional)

Fachpresse

Fernsehen

Radio

WWW

Social media

MLR

BMWi

Wuppertal I. BUND

VKU ifpro

Innovative 
Handwerker

DEN

kirchliche 
Akademien

Architekten

E-Berater

Contractoren

Engagierte
Bürgerschaft

Solarcluster

Under2MoU

Energie Cities

PiK

VM

Gem.-Tag

BMF

IWU NABU

BWHT etz

Ing.-Büros

Ing. Kammer

IM

BMVI

Fraunhofer VCD

GreenpeaceICLEI

C 40

transition townsCoM

Öko-Inst.

FM

LK-Tag

AGFK

BMBF

DLR ADFC

WWF

WM

EU-Rat

Bundestag

Landtag

Kreistag

Gemeinderat

Parlamente

Behörden

Finanzinstitute

Forschung

Bündnisse

NGO

Verbände Bildungseinrichtungen

Privatwirtschaft

Vereine u.ä.

Agenturen

St
ad

t/
Ge

m
ei

nd
e

La
nd

kr
ei

s
Re

gi
on

Re
g .

-B
ez

ir
k

La
nd

Bu
nd

EU
Gl

ob
al

REGIERUNGSEBENE NICHT-REGIERUNGSEBENE ZIVILGESELLSCHAFT / PRIVAT

Pa
rt

ei
en

Parteistiftungen

M
ed

ie
n

Medien

AKTEURE

INSTRUMENTE & MAßNAHMEN
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ANALYSE

ERSTINFORMATION

Kommunale 
Energieeffizienznetzwerke

Potenzialstudien 
(KS-Teilkonzepte)

Quartierskonzepte
KfW 432

Benchmark
Kommunaler KS

Klimaschutzplaner

Beratung durch regionale 
Energieagentur

Kommunen-
Steckbrief

European Energy Award (eea) EMAS

Integrierte KS-Konzepte

Wettbewerb Leitstern Energie-
effizienz (für Kreise)

WIN-Charta 
(für einzelne Einrichtungen)

Klimaschutzpakt Land –
Kommunale Landesverbände

Covenant of Mayors

Energy Cities

Klima-Bündnis

Fokusberatung 
(Einstiegsberatung)

Statusbericht 
Kommunaler KS

Masterplan 100 % Klimaschutz

BICO2BW
(Bilanzierungstool)

Quick-Check 
Kommunaler KS

Kommunales 
Energiemanagement (Kom.EMS)

DIN EN ISO 50 001

Ein systematisches und strukturiertes Vorgehen ist im Klimaschutz besonders wichtig. Hierfür steht eine Vielzahl von Instrumenten zur Verfügung, die sowohl in der Breite wie auch in der Tiefe ganz unter-
schiedlichen Anforderungen genügen – vom ersten Einstieg bis hin zum „Masterplan 100 % Klimaschutz“, vom Energiemanagement der kommunalen Gebäude bis zum umfassenden EMAS-Audit. Der Groß-
teil dieser Instrumente wird von Bund oder Land gefördert. 

HANDLUNGSFELDER FÜR SANIERUNG UND NEUBAU

GEBÄUDE
Gebäudehülle, Gebäudetechnik, erneuerbare Energien und richtiges Verhalten – das sind die wichtigsten Ansatzpunkte für eine erfolgreiche 
Sanierung oder einen gelungen Neubau.

Akteure im Gebäudebereich: 
• Zukunft Altbau (KEA-BW)
• Regionale Energieagentur
• Energieberater
• Architekten
• Ingenieure
• Handwerk
• Schornsteinfeger
• Verbraucherzentrale
• Bausparkassen

GUTE FENSTER
halten die 

Wärme drin

Bis zu 80 % 
weniger Strom-
verbrauch mit 
LED-LAMPEN

Immer frische Luft 
und kein Schimmel: Eine 
mechanische LÜFTUNGS-
ANLAGE sorgt für gutes 

Klima - und spart Energie 
dank Wärmerück-

gewinnung

Nie mehr 
kalte Füße dank 

gedämmter 
KELLERDECKENCO2-neutral 

Heizen mit erneuer-
baren Energien: 

PELLETS & HACK-
SCHNITZEL

Wichtige Details: 
Gut gedämmte ROHRLEI-

TUNGEN UND ANSCHLÜSSE
verlieren keine Wärme; 

ein hydraulischer Abgleich 
optimiert die Wärme-

verteilung

Eigene Wärme- 
und Stromerzeugung 

mit einem kompakten 
BLOCKHEIZKRAFT-

WERK (BHKW)

Fördern
Investitionen: 

KFW, BAFA UND
L-BANK

QUALIFIZIERTE 
ENERGIEBERATER 

erarbeiten 
Entscheidungs-

grundlagen

Den Überblick 
behalten und den 

Verbrauch minimieren 
durch ENERGIE-
MANAGEMENT

Wenn möglich 
ABWÄRME aus 

Produktionsprozessen 
oder vom Nachbarn 

nutzen

Eine entsprechende 
GEBÄUDEAUSRICHTUNG und 
-geometrie sowie eine außen-
liegende Verschattung durch 

Jalousien, Klapp- oder Schiebe-
läden sind das beste Mittel 

gegen Aufheizung im Sommer 
und machen eine aktive 

Kühlung unnötig

Mit 
GEBÄUDEAUTO-

MATION sparen: beim 
Heizen, Lüften, Kühlen 

& Beleuchten

Erste Priorität: 
Anschluss an ein

VORHANDENES FERN- 
ODER NAHWÄRME-

NETZ

ERDWÄRME
ggf. auch Grundwasser, 

Abwasser, Außenluft oder 
andere Wärmequellen, 
mittels Wärmepumpe 

als lokale Energiequelle 
nutzen

PHOTOVOLTAIK
& SOLARTHERMIE 
sorgen für Strom, 

Warmwasser 
und Heizwärme

Beim 
Dämmen von FASSADE,

Dach oder oberster 
Geschossdecke auf die 

richtige Dämmstärke und 
das richtige Dämm-

material achten.

Der Nutzen: Werterhalt der Immobilie, hohe Aufenthaltsqualität, geringe Energiekosten, Erfüllung der Vorbildfunktion

Plusenergiehaus / effizienzhaus plus

Passivhaus

KfW-Standard … (Niedrig(st)energiehaus)

Sanierung gemäß EnEV (GEG?) Errichtung gemäß EnEV (GEG?)
Bestandsgebäude Neubau
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MAX-MUSTERMANN-ZENTRUM

ÖFFENTLICHKEITSARBEIT
INSTRUMENTE DER PRESSE- UND ÖFFENTLICHKEITSARBEIT

TIPP
DIE DREI MEDIENTYPEN

• Fotos
• Videos
• Audio
• Infografi ken
• Interaktives, 

z. B. Spiel, Quiz

• Webseite
• Blog
• Social Media
• Newsletter per E-Mail
• Foren und Mailverteiler
• Messenger, z. B. WhatsApp, 

Broadcast

• Flyer
• Plakate
• Broschüren
• Faktenblätter
• Gemeindezeitung/

Amtsblatt

• Spots in Radio / TV
• Anzeigen in Print- und 

Online-Medien
• Give-Aways
• Infl uencer Relations, z. B. 

mit lokalen Bloggern
• Plakatwerbung

• Pressemeldungen
• Pressemappen
• Pressefotos
• Infografi ken
• Pressekonferenzen
• Presseverteiler
• Pressekontaktpfl ege
• Leserbriefe
• Pressespiegel
• Service bei Presseanfragen
• Interviews
• Fach-/Gastartikel
• Artikelserien
• Hintergrundgespräche
• Kommentare

• Tage der offenen Tür
• Ortsbegehungen
• Aktionstage
• Infostände auf Festen & 

Märkten
• Podiumsdiskussionen

Eigene medien 
Produzieren

Paid Media Earned Media Owned Media

Werbung

Online

Print

Viele Instrumente der Presse- und Öffentlichkeitsarbeit kann man mehrfach 
einsetzen und so für eine bessere Streuung der Inhalte sorgen. Die gestrichelten 
Pfeile zeigen solche Möglichkeiten. 

Die Richtlinie zur Förderung 
von Klimaschutzprojekten 
im kommunalen Umfeld 

im Rahmen der Nationalen 
Klimaschutzinitiative 
(Kommunalrichtlinie) 

fördert in Kommunen auch 
die Öffentlichkeitsarbeit. bezeichnet alle Medien, für 

die man zahlt, z.B. Anzeigen. 
meint die Medienresonanz, 

die man sich durch gute 
Kommunikation erarbeitet, 

z.B. Zeitungsartikel. 

sind die Kanäle, die einem selbst 
gehören, z.B. Webseite und 

Newsletter. 

WARUM IST PRESSE- UND ÖFFENTLICHKEITSARBEIT FÜR DEN 
KOMMUNALEN KLIMASCHUTZ RELEVANT?

Positives Image für den kommunalen Klimaschutz 
fördern 

Visionen, Planungen und Projekte transparent und 
nachvollziehbar machen

Klimaschutz als Thema im Gespräch halten

Relevante Akteure beteiligen und motivieren

Vorbild sein und Glaubwürdigkeit der kommunalen 
Aktivitäten vermitteln

Vertrauen und Verständnis aufbauen

Akzeptanz erhöhen und Widerstände verringern 

Wissen vermitteln, Fake News entgegentreten und 
Meinungen verändern

Durch Dialog die Bürgerinnen und Bürger beteiligen 

Bürgerinnen und Bürger zum (ehrenamtlichen) Engagement und 
konkreten Handeln bewegen

Service bieten: Energiespartipps, Fördermöglichkeiten etc.

Nachfrage nach Energieberatungen steigern

In Krisen, bei strittigen Themen und Konfl ikten die 
Deutungshoheit behalten

Netzwerke aufbauen und erweitern

• Vorträge
• BarCamps
• Runde Tische
• Wettbewerbe & 

Verleihungen

PRESSE- UND 
ÖFFENTLICHKEITSARBEIT

Events

Pressearbeit

Denken Sie daran, 
Ihre Maßnahmen 
auf ihre Wirksam-

keit zu überprüfen.

!

1 2 3

RECHTLICHE RAHMENBEDINGUNGEN
Energiesektor

WELT

EU

BUND

LAND

Gebäude / Haushalte Erneuerbare energien Mobilität

Klimarahmenkonvention: COP 3 - Kyoto (1997); COP 21 - Paris (2015)

Klimaschutzplan 2050 (2016) / Klimaschutzgesetz (Entwurf 2019)

Klimaschutzgesetz (in Fortschreibung)

IEKK (In Fortschreibung)

CO2 - Steuer (?)

Kohleausstieg

Klima- und energiepakt (2007) 2015

ETS (Emissionshandel) LULUCF EED EPBD EU Mobilitätspaket

Ökodesign Energie-
verbrauchs-

kennzeichnung

Stromsteuer

BlmSchG (V) / EnWG  / EnEG / Bundesbaugesetz EEG

LBO StraßengesetzEWärmeG LGVFG

Mineralölsteuer

StVO CsgG EmoG ÖPNVG

EEWärmeGKWKG EVPG (V) / EnEV

GEG (Entwurf)

BImSchG  Bundes-Immissionsschutzgesetz
CsgG Carsharinggesetz
EED EU Energieeffi zienz-Richtlinie
EmoG Elektromobilitätsgesetz

EnWG Energiewirtschaftsgesetz
EnEG Energieeinsparungsgesetz
EPBD EU Gebäude-Richtlinie
EVPG (V)  Energieverbrauchsrelevante-Produkte-

Gesetz (-Verordnungen)

KWKG Kraft-Wärme-Kopplungsgesetz
LBO Landesbauordnung
LGVFG Landesgemeindeverkehrsfi nanzierungsgesetz
LULUCF Land Use, Land-Use Change and Forestry

EINE STRUKTURIERTE ÜBERSICHT ÜBER DIE WICHTIGSTEN RECHTLICHEN RAHMENBEDINGUNGEN

LOREM IPSUM

FÖRDERPROGRAMME
DIE KOMMUNALRICHTLINIE DES BMU 

WEITERE FÖRDERMAßNAHMEN UND PROGRAMMTRÄGER

Die Kommunalrichtlinie des Bundesumweltministeriums (BMU) ist 
die zentrale Förderpalette für kommunalen Klimaschutz. Über sie 
können vielfältige Maßnahmen gefördert werden:

Maßnahme KRL (PtJ)
BMU

PtJ
BMU/BMVi

KfW
BMU/BMWi

BAFA
BMU/BMWi

L-Bank
UM/VM

KEA-BW
UM

LUBW
UM

PTKA (BW-Plus)
UM

Weitere/
Sonstige

Abfallwirtschaft
Abwärmenutzung (auch Abwasser)
Beleuchtung (Innen-, Außen-, Straßen-)
BHKW (KWK)
Bilanzierung (Energie, CO2)
Biogas
Biomasse fest (Holzhackschnitzel, Holzpellets, 
Stückholz)
Brennstoffzelle
Bürgerbeteiligung
Digitalisierung (Verkehr, Rechenzentren)
European Energy Award (eea)
Elektro-Mobilität (divers)
Energieberatung (Gebäude, Krankenhäuser und 
Heime, BHKW, Abwärme, Contracting, ...)
Energiemanagement
Energiesparmodelle (Fifty/Fifty)
Heizung (allgemein)
KfW-Effi zienzhaus (Neubau, Sanierung)
Kläranlagen
Klimafolgenanpassung
Klimaschutzmanagement
Konzepte (Klimaschutz integral, Wärme/Kälte, 
Mobilität, Quartiersversorgung, Wärmenetze)
Leitstern Energieeffi zienz (Wettbewerb für Kreise)
Lüftung, Klima, Kälte
Mobilität allgemein
Mobilität (Radverkehr, Fußverkehr)
Modellprojekte (investiv, nicht-investiv)
Moderation u. ä.
Nachbarschaftsprojekte
Netzwerke/Energieeffi zienztische (allgemein, Ge-
bäude, Kommunen, Unternehmen)
Photovoltaik-Batteriespeicher
Potenzialstudien (diverse)
Qualifi zierung (Klima- und Energiescouts)
Rechenzentren
Sanierungsmanagement
Schulprojekte
Schulsanierungen
Smart Grids
Solarwärme
Stadtsanierung
Tiefengeothermie
Trinkwasserversorgung
Umweltmanagement (EMAS, ECOfi t, 
Umweltmanagement im Konvoi)
Visualisierung
Wärme-/Kältenetze und -speicher
Wärmepumpe
Wärmerückgewinnung
Wärmeschutz (Wärmedämmung)
Wasserkraft

Fokusberatung klim
aschutz

 (20 Arbeitstage; 1,5 Jahre, 65 %
)

Kommunale Netzwerke (1 + 3 Jahre; 100 % / 60 %)

Umweltmanagement (EMAS; 20 Arbeitstage; 1,5 Jahre; 40 %)

Energiesparmodelle („Fifty/Fifty“ u. ä. in Schulen und Kitas; 4 Jahre: 65 %)

Energiemanagement (45 Arbeitstage; 3 Jahre; 40 %)

Investive Maßnahmen

Langfristige (strategische) Maßnahmen

Konzeptionelle (strategische) Maßnahmen
zum Teil mit Umfang, Laufzeit, Förderquote

Klim
aschutzkonzept(e) (2 Jahre; 65 %

)
– W

ärm
e/Kälte

– integriert

Klimaschutzkonzept Mobilität 
(2 Jahre; 65 %) Mobilität (30-40 %)

Rechenzentren (40 %)

Abfall (40-50 %)

Kläranlagen (30 %)

Trinkwasser (20-30 %)

ausgewählte 
Maßnahmen (50 %)

Beleuchtung 
(20-25 %)

RLT-Anlagen
(25 %)

weitere 
Maßnahmen (40 %)

Klimaschutzmanager/in 

Potenzialstudie
Digitalisierung (1 Jahr; 50 %)

Potenzialstudie
Abwärme (1 Jahr; 50 %)

Potenzialstudie
Abfall (1 Jahr; 50 %)

Potenzialstudie
Deponien (1 Jahr; 50 %)

Potenzialstudie
Abwasser (1 Jahr; 50 %)

Potenzialstudie
Trinkwasser(1 Jahr; 50 )%

(Erstellung und Umsetzung Klima-
schutz-Konzept; 2 + 3 Jahre; 65 % / 40 %)

MITREDEN KÖNNEN
Klimakrise

Erderhitzung Klimaschutz
natürlicher Treibhauseffekt

anthropogener
Treibhauseffekt

Klimafolgen-
anpassung Primärenergie

Sekundärenergie

Endenergie

Nutzenergie

Heizenergie

Wirkungsgrad
 Nutzungsgrad Auslastung

Volllaststundenzahl

Betriebsstundenzahl

Ausnutzungsdauer

Fossile Energieträger: 
Kohle, Erdöl, Erdgas

Strom, Wärme, Kraftstoffe

Fernwärme, Nahwärme, 
Wärmenetze

CO2-Emissionen

CO2-Budget

CO2-Konzentration

Treibhausgase: 
CH4, N2O, HFC, PFC, SF6

Quellenbilanz <-> Verursacherbilanz

Territorialbilanz

Spezifische CO2-Emissionsfaktoren erneuerbare 
Energien

regenerative
Energien

theoretisches, 
technisches, wirtschaftliches, 

nutzbares Potenzial
absolutes <-> zusätzliches 

Potenzial

Sonne, Wind, Wasser, Biomasse, 
Erdwärme

Photovoltaik (PV)

PV-Anlage

Solarwärme

Solarthermie

Solarkollektor

Sonnenkollektoren

Windkraftanlagen

Windenergiekonverter

Windräder

Wasserkraftanlagen: Laufwasserkraftanlagen, 
Speicherwasserkraftanlagen

feste, flüssige, gasförmige Biomasse

tiefe Geothermie

oberflächennahe
Geothermie

Kraft-Wärme-Kopplung (KWK)
Blockheizkraftwerk 

(BHKW)

Energieliefer-
Contracting

Energieeinspar-Contracting

Erzeugung, Aufbereitung, Transport, 
Umwandlung, Einsatz, Nutzung

Energiespeicher

Stromspeicher

Wärmespeicher

Power-to-Heat, 
Power-to-Gas (P2G)

Power-to-Liquid (P2L)

Power-to-X (P2X)

Energieeffizienz

Suffizienz

Holzhackschnitzel

Wärmepumpe
Erdwärmesonden

Luft, Erdwärme, Grundwasser

Raumwärme, Warmwasser, Prozesswärme

Licht, Beleuchtung, Lüftung, Kühlung

Standby-Verbrauch
Heizungspumpen

Thermostatventil

Heizungsregelung

Nachtabsenkung

Pufferspeicher

Heizkurve

hydraulischer Abgleich

Stoßlüften

Durchlaufwassererwärmer

Allgebrauchsglühlampe 
(AGL)

Energiesparlampe

Speicherwassererwärmer

Frischwasserstation

Leuchtstofflampe

Straßenbeleuchtung

Elektrische Geräte

Verdichter

Druckluft
Maschinen und Antriebe

Kondensator

 LED

Heizzeiten

 Rohrleitungen

Vorlauf

Einzelraumregelung

Rücklauf

Dauerlüften

Holzpellets

 Stückholz

Abwärmenutzung

Wärmetauscher

Leistung x Zeit = Arbeit

1 TWh = 1.000 GWh = 1 Mio. MWh = 1 Mrd. kWh

1 Liter Heizöl ≈ 1 m3 Erdgas ≈ 10 kWh

potenzielle Energie

Wärmeübertrager

Kilowattstunde (kWh)

1 GW = 1.000 MW = 1 Mio. kW = 1 Mrd. Watt

chemische Energie mechanische Energie

Ride-Sharing
Bauteilaktivierung

Ladestation

Generator
Gleichrichter

Wärmezähler

Mischventil

Parkraummanagement

hydraulische Weiche

PedelecE-Bike

E-Scooter

Q = m x cp x ∆ t

E = m x c2

Wärmerückgewinnung (WRG)

elektrische Energie
thermische 

Energie
Energie, Exergie, Anergie

Umweltverbund

Modal Split Carsharing

Park+Ride
Bike+Ride

Radschnellwege

Pkw, Bus, Straßenbahn, 
Stadtbahn, U-Bahn, Sammeltaxi

Radschnellwege

Radverkehr

ÖPNV
ÖSPVRegionalplan

Fußverkehr

ÖV
MIVFlächennutzungsplan (FNP)

Stadtentwicklungsplan

EnEV

Quartierskonzept

GEG

Bebauungsplan (B-Plan)
KfW

Liegenschaft

EWärmeG

Gebäude

EEWärmeG

Bauwerk

Passivhaus

Altbau

baulicher Wärmeschutz

Plusenergiehaus

NeubauWärmedämmung

Niedrigenergiehaus

Wärmedämmverbundsystem (WDVS)

Einfachverglasung

Isolierverglasung

Dreischeibenverglasung

Passivhausfenster

Transmissionswärmeverluste

Lüftungswärmeverluste

interne Wärmegewinne

solare Gewinne

Thermografie

Blower-Door-Test
Wärmebrücken

Luftdichtheit

 U-Wert

Klimaschutzkonzept

Mobilitätskonzept

Energiekonzept
Potenzialstudie

Machbarkeitsstudie

Energiemanagement

Energiebericht

Energiecontrolling

Energieaudit

integraler Sanierungsfahrplan 
(iSFP)

EINE BEGRIFFSAMMLUNG RUND UM DAS THEMA KLIMASCHUTZ

EMISSIONSENTWICKLUNG & KLIMASCHUTZZIELE
BISHERIGE WELTWEITE ENTWICKLUNG DER CO2-
EMISSIONEN MIT MÖGLICHEN KLIMASCHUTZ-SZENARIEN

ENTWICKLUNG DER ENERGIEBEDINGTEN TREIBHAUSGAS-EMISSIONEN IN BADEN-WÜRTTEMBERG SEIT 1990

KLIMASCHUTZZIELE GLOBAL BIS REGIONAL

Das zur Einhaltung des 1,5- oder 2-Grad-Ziels verfügbare Rest-CO2-Emissions-Budget ist limitiert. 
Optisch entsprechen die kumulierten CO2-Emissionen der sich unter der Emissionskurve entwi-
ckelnden Fläche. In den letzten Jahren sind die CO2-Emissionen nicht gesunken, sondern weiter 
angestiegen - das Restbudget braucht sich damit immer schneller auf. Wir haben wertvolle Zeit ver-
streichen lassen. Das bedeutet: Je später unsere Klimaschutzmaßnahmen greifen, umso drastischer 
müssen sie ausfallen.

     Im Kern soll das CO2-Minderungsziel (2050 
oder früher) durch eine deutliche Reduzierung des 
Energiebedarfs (auf etwa die Hälfte) verbunden 
mit einem auf rund 80 Prozent erhöhten Anteil der 
erneuerbaren Energieträger erreicht werden. Lang-
fristig verbleibende Emissionen sollen dann mit Hilfe 
von CO2-Senken kompensiert werden (Netto-Null).

Abbildung: Entwicklung der energie-
bedingten Treibhausgasemissionen in 
Baden-Württemberg von 1990 bis 2020 
(nur verbrennungsbedingt, ohne Emissio-
nen des Sektors „diffuse Emissionen aus 
der Energiegewinnung und -verteilung“)

Statistisches Landesamt (StaLa)
Baden-Württemberg

Quelle: Wikipedia: https://de.wikipedia.org/wiki/CO2-Budget

Trotz vielfältiger Bemühungen ist 
in den letzten Jahren nicht mehr 
erkennbar, dass wir uns in Baden-
Württemberg auf einem Emissions-
minderungspfad bewegen.

2016 2020

600 Gt

2025

800 Gt
CO

2-
Em

is
si

on
en

Jahr der 
Emissionswende

ab 2017
ohne netto-negative Emissionen

1,5 - 2 Grad erlaubt ein CO2-Budget von 
150 - 1050 Milliarden Tonnen (Gt)
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UN Pariser Abkommen: Begrenzung des weltweiten menschengemachten Temperatur-
anstiegs auf deutlich unter zwei Grad Celsius, möglichst auf 1,5 Grad Celsius

2020 2030 2050

-40 % -80 % BIS -95 %-20 %

BW -42 % -90 %-25 %

DE -80 % BIS -95 %-40 % -55 %

     Den eigentlichen Klimaschutzzielen für die 
CO2- bzw. Treibhausgas-Emissionen sind auf den 
verschiedenen Ebenen vielfältige Unterziele bereit-
gestellt, z. B. für den Primärenergieverbrauch, den 
Endenergieverbrauch, den Heizenergieverbrauch, 
den Stromverbrauch, den Anteil der erneuerbaren 
Energien an diesen Größen usw. 
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Minderungspfad bis 2020 zur Erfüllung der 
Anforderungen des des Klimaschutzgesetzes (KSG)

-20 % ggü. 1990
-13,7 % ggü. 2016
-13,9 % ggü. 2017 (vorläufi g)

-15,0 Mio. t CO2-Äq.
-9,5 Mio. t CO2-Äq.
-9,7 Mio. t CO2-Äq.

     Im Kern soll das CO     Im Kern soll das CO      Den eigentlichen Klimaschutzzielen für die      Den eigentlichen Klimaschutzzielen für die 

Integrierte Quartierskonzepte (KfW 432) 
Ganzheitliche Betrachtung des Quartiers
• Gebäudesanierung, Infrastruktur, Mobilität
• Idealerweise in Verbindung mit Städtebau-
 förderung 

Umsetzung (Gebäudestandard, Fernwärmevorrang)
• Ankauf von Bauplätzen -> Energiestandard im

privatrechtlichen Vertrag
• Städtebauliche Verträge
• Fernwärmesatzungen

STADTPLANUNG & STADTENTWICKLUNG
INTEGRATION IN DIE REGIONALPLANUNG

Regionale Abhängigkeiten

• Gemeinsame Siedlungsentwicklung (FNP) für kompakte Neubau- und 
Bestandsgebiete (Nachverdichtung) zur Vermeidung von Konkurrenz bzgl. 
großer Bauplätzen, Vermeidung Zersiedlung

• Bereitstellung von erneuerbaren Energien
• Kurze Wege zur Arbeit
• Energetische Nutzung des Abfalls 

Integrative städtische Gesamtkonzepte

• iSEKe Gesamtkonzept mit Fachkonzepten Klimaschutz/ -anpassung, 
Mobilität, strategischer Energienutzungsplan (Fernwärme, KWK, Effi zienz,
Erneuerbare, Sektorkopplung), Zielvereinbarung

• Verbesserung der Wohnqualität (grüne Stadt)

Abgeleitete Quartierskonzepte (Umsetzung der Konzepte)

• Energetisch optimierte Bebauungspläne
• Kompakte Gebäude und Siedlungsgebiete
• Nachhaltige Mobilitätsangebote
• Kurze Wege

Stadt der kurzen Wege als Prinzip der Stadtplanung

vertikale Verdichtung und Baulückenaktivierung
in Innenstädten bei gleichzeitiger Erhöhung der 
Attraktivität innerstädtischen Wohnens

fl ächensparendes Wohnen durch gemeinschaftlich 
genutzte Bereiche und fl exible Wohnungsgrößen

begrenzte Neuausweisung von Bauland in ländlichen Gebieten

Bauleitplanung mit Flächennutzungsplan und Bebauungsplan
• Bearbeitung entsprechend Leitlinie
• Anwendung Checkliste
• Flächenschonung, Nachverdichtung

Energienutzungsplan: Datengrundlage für strategische 
Planung der Energiewende in den Quartieren
• Energie- und CO2-Bilanz (Festlegung von Zielen und 

Erfolgskontrolle)
• Potenzialanalyse Erneuerbare Energien
• Wärmeatlas Baden-Württemberg, LUBW 

Fernwärmestudie
• Langfristkonzept nachhaltiger Energieversorgung

Potenzialstudie erneuerbare Energien

Konzept Nachhaltige Mobilität

Regionalplanung

Fernwärmestrategie

Integriertes Energie-  und 
Klimaschutzkonzept (IEKK)

Sozialverträgliche Wohnraumversorgung

Mobilitätskonzept

Gründung Energiegenossenschaft

Energetische Sanierung
durch private Einzeleigentümer

Zielvereinbarung zum Klimaschutz

Modellprojekt "Wohnen im Alter"

Energienutzungsplan

Private Stadtteilfeste

Energetisch optimiertes 
Stadtentwicklungskonzept (iSEKe)

Energetisches Quartierskonzept

Kampagne inkl. Förderanreiz für 
Anschluss Wärmenetz

Beseitigung städtebaulicher 
Missstände

Entwicklung Wärmenetz

REGION

GESAMTSTADT

QUARTIER QUARTIER

QUARTIER

ASPEKTE DER STADTPLANUNG 
UND INTEGRATION IN DIE 

REGIONALPLANUNG

• Wind-, Wasserkraft-, 
PV-Freifl ächen-Standorte

• Stromleitungen, Stromspeicher

• Siedlungsdichte

• Entwicklungsachsen

• Mobilität

• Konkurrenz Teller – Tank

• Blühmischungen  vs.  „Vermaisung“ 

SUFFIZIENZ IN DER STADTPLANUNG

INSTRUMENTE

Förderung von Infrastrukturen für die 
nicht-motorisierte Kurzstreckenmobilität

Strukturen für Reparieren (Repair-Cafés), Teilen
(Carsharing), Tauschen (Tauschbörsen), Recycling
(Rückgabestellen) sowie Gebrauchtkauf
(Second-Hand-Läden) von Geräten und Produkten 
schaffen und unterstützen

Priorisierung des Konsums regionaler Produkte 
(Wochenmärkte)

Städtebau/Architektur (unter Berücksichtigung 
des Ortsbildes)
• Hohe Einwohnerdichte
• Mischgebiete

Mobilität
• Stadt der kurzen Wege
• Parkraumbewirtschaftung
• Sichere Rad- und Fußwege

Darstellung nach TransStadt 
Leitfaden, BMBF 2017

KOMMUNALES ENERGIEMANAGEMENT

Daseins-
vorsorge

Haushalts-
entlastung

Klimaschutz

• KEM senkt die Energie- und Wasserkosten 
kommunaler Liegenschaften durch nichtinvestive 
Maßnahmen um 10 bis 20 Prozent, in Einzelfällen 
bis zu 30 Prozent.

• Kommunen erhalten eine fundierte Datenbasis für 
optimale Investitionsentscheidungen.

• Ein erfolgreiches KEM erhöht die Akzeptanz bei 
politischen Vertretern, verbessert das Klima- und 
Energiebewusstsein der Verwaltung und der Be-
völkerung und öffnet die Tür für weitere Energie- 
und Klimaaktivitäten der Kommune.

Der Kom.EMS Check bietet eine 
erste Orientierung für Kom-
munen, die die Qualität ihrer 
KEM-Umsetzung noch nicht 
systematisch bewertet haben

• Online-Arbeitshilfe zur ersten 
Einschätzung der Ausgangs-
situation

• Leitfaden zum Aufbau 
eines KEM

• Online-Arbeitshilfe für Aufbau 
sowie interne und externe 

Qualitätsprüfung
• Drei Qualtätsstufen 

(Basis, Standard, 
Premium)

• Online-Portal mit
Arbeitshilfen

• Unterstützung und Rückhalt der Leitungsebene, 
vor allem bei Hindernissen

• Systematisches, konsequentes Vorgehen mit 
den  Instrumenten des Kom.EMS

• Smarte Organisation der Querschnittsaufgabe 
KEM durch funktionierende Strukturen und 
Prozesse sowie gute Kommunikation in der 
Verwaltung

• Bündelung kommunaler Aktivitäten und 
effi zienter Einsatz von Fachkompetenzen und 
Personalressourcen 

Bei Bedarf Ausbildung 
eines Energiemanagers 
und/oder 
Energietechnikers

Anstreben des Labels Kom.EMS 
Basis oder höher, je nach 
Ausgangslage: Nutzung von 
Kom.EMS Qualitätssicherung, 
Leitfaden und Wissensportal

Organisationsstruktur 
der Verwaltung 

einrichten

Monats- und Jahres-
Energiebericht erstellen 

und kommunizieren

Sensibilisierung der 
Gebäudenutzer

Energiecontrolling:
Verbrauch & 

Kosten,  Kennwerte, 
Benchmarking

Mitwirkung bei 
Investitionsplanungen 

für Gebäude und 
Anlagen

Betriebsoptimierung 
Anlagetechnik: Heizung, 

Lüftung, Sanitär, 
Beleuchtung

Optimierung der 
Nutzungsstruktur

Einbindung und 
Schulung der 
Hausmeister

… und vieles mehr

Controlling und 
Optimierung der 

Energiebeschaffung

• Einbindung der Fachebenen: mindestens Liegen-
schaftsbetriebe, Hochbau und Schulen

• Kooperation mit Hausmeistern und Gebäude-
nutzern

• Schnelle Einsparungen: Spätestens nach 
1,5 Jahren sollten belegbare Beispiele vorliegen 
(Tipp: Zahl der im KEM betrachteten Gebäude an 
der Personalkapazität ausrichten)

• Tue Gutes und sprich darüber: Erfolge schnell 
und zielgerichtet kommunizieren

• Transparenz der Aktivitäten und Ergebnisse
• Projektbegleitende offensive Kommunikation

Diese Faktoren begünstigen die erfolgreiche Einführung eines Kommunalen Energiemanagement-Systems:

KEM

HAUPTEFFEKTE EINES SYSTEMATISCHEN KOMMUNALEN 
ENERGIEMANAGEMENTS (KEM)

AUFGABEN DES KOMMUNALEN ENERGIEMANAGEMENTS

DIE INSTRUMENTE DES TOOLS Kom.EMS

ERFOLGSFAKTOREN FÜR KEM

M
ER

KE Ohne Unterstützung 
der Leitungsebene 
geht nichts!

Die Qualität der Zusammenarbeit 
mit den Fachebenen hat erheblichen 
Einfl uss auf die Ergebnisse.1 2

Kom.EMS Qualitätssicherung
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Anmelden und kostenfrei 
nutzen!

Umsetzungsstrategien und Hilfen in Baden-Württemberg:

• Das kostenfrei zur Verfügung stehende Webtool 
Kom.EMS für den systematischen Aufbau, die 
Optimierung und die Verstetigung eines kommu-

     nalen Energiemanagement-Systems
• Für kleine bis mittlere Städte und Gemeinden: die 

Schulung zum energiemanager kommunal®

• Die Arbeitshilfen im „Wissensportal Energiema-
     nagement“ auf der Internetseite www.komems.de
• 20 Kommunale Energieeffi zienznetzwerke (kEEn)
• Fördertatbestände im Klimaschutz-Plus-Programm

des Landes und der Kommunalrichtlinie des Bundes
• Förderung des European Energy Award (eea)

SCHULEN
HANDLUNGSFELD SCHULE – MÖGLICHE AKTIVITÄTEN, INSTRUMENTE UND FÖRDERPROGRAMME

ALLGEMEIN BUND LAND

DIE BEDEUTUNG VON SCHULEN
FÜR KLIMASCHUTZBEMÜHUNGEN

KONKRET

PÄDAGOGISCH

KOMMUNIKATIV

POLITISCH Schule als Hort/Quelle
für Fridays for Future

Schulen als größte 
Verbraucher(gruppe)

Schülerinnen 
und Schüler als 

Schule als 
Bindeglied 

Verbraucher von heute und Entscheider von morgen

und Kontaktstelle zwischen Kommune und Bürgerschaft

• das KlimaNet, die Informationsquelle für am Klima-
schutz interessierte Schulen

• Förderung für Projekte (Unterrichtseinheiten, 
Projekttage, Workshops) an Schulen 
(Förderprogramm Klimaschutz-Plus)

• Förderung für energetische Sanierung (Klima-
schutz-Plus; ohne Anforderungen oder auf KfW 
70/55 zusätzlich zur Förderung im Schulsanierungs-
programm)

• Umweltmentoren (werden ausgebildet und wirken 
an ihren Schulen)

• Energiedetektiv EDe (für 4. Klasse Grundschule)
• Lehrerfortbildungen (Staatliche Schulämter, Umwelt-
 akademie, …)
• Beratung durch regionale Energieagentur

GRETA-SCHULE

• Förderung von Fifty/Fifty-Projekten (Kommunal-
 richtlinie des BMU)
• Teilnahme an diversen einschlägigen

Wettbewerben

• Entwicklung eines einschlägigen Schulprofi ls 
(Nachhaltigkeit, Umwelt, Klimaschutz, …)

• Bildung für nachhaltige Entwicklung (fächerübergreifend)
• Einbeziehung in das kommunale Energiemanagement 

(inkl. Hausmeisterschulungen, Nutzersensibilisierungen, …)
• Spezieller Tipp: erfahrungsgemäß große Einsparpotenziale 

bei Lüftungsanlagen (v. a. in Sporthallen)!
• PV-Dachanlage mit Visualisierung bereits vorhanden?
• „Elterntaxi“? Klimaschutzpotenziale beim Schulweg
• Schulküche/Mensa: regional, saisonal, fl eischarm, bio; Reste 

effi zient verwerten
• Umwelt-AG gründen und konkrete eigene Projekte und 

Aktivitäten angehen

KOMMUNALE WÄRMEVERSORGUNG

Der Wärmebedarf im Gebäudebereich muss bis 2050 stark reduziert werden. Zugleich muss ein steigender Anteil aus erneuerbaren Quellen gedeckt werden: 
Holz und sonstige Biomasse, Solarwärme, Erd- und Umweltwärme (Wärmepumpen), Abwärme und KWK-Anlagen. Fossile Energieträger (Erdgas, Heizöl, Kohle) 
müssen bis 2050 aus der Wärmeversorgung verschwunden sein.

INTEGRIERTES, ENERGETISCH OPTIMIERTES STADTENTWICKLUNGSKONZEPT (iSEKe)

Top-down-Planung über alle Planungsebenen zur durchgängigen 
Verfolgung der Klimaschutzziele im Rahmen der Stadtentwicklung

Bürgerbeteiligung

Integration aller Fachkonzepten/-plänen

Aktive Kooperation der Fachämter, z. B. im Energieteam

Formulierung energetischer Vorgaben für eigene Liegenschaften, Energie-
versorgung und private Gebäude (für Sanierungs- und Neubaugebieten)

Planungsebene Maßstab

FA
CH

PL
AU

NG
 E

NE
RG

IE
 / 

KL
IM

AS
CH

UT
Z

PL
AN

UN
GS

EB
EN

E

Stadt  1 : 20.000 Stadt  1 : 10.000 Quartier  1 : 2.000 bis 1 : 500Stadt  1 : 5.000 Bauvorhaben  1 : 500 Gebäude  1 :100

Klimagerechter Stadt-
entwicklungsplan ISEK

Klimagerechte Stadt-
teilentwicklungspläne

Ungeplanter Innenbereich § 34

Bebauungsplan

Sanierungsgebiet § 144 BauGB

Baugenehmigung 
Bauvorhaben

Flächennutzungsplan 
FNP

Klimagerechte 
Quartierskonzepte

Sanierungs-/Stadt-
umbaugebiete

Stadt-Energieleitplan Stadtteil-Energieleitplan Energetische Vorgaben 
aus Leitplan

Fachplan Energie
Integration der 
engergetischen Ziele

Energetische Sanierungsziele

Energetisch planerische 
Vorgaben

Stadt-Energieleitplan Quartiers-Energieplan
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Strategische Ziele: 
• Reduktion Energie-
 verbrauch und CO2

• Sektoren Wärme, 
Verkehr und Strom

• Szenarien

• Grobe Wärmebedarfs-
 ermittlung nach 

Gebietstypen
• Wärmeversorgungs-
 struktur
• Dachfl ächenpotenziale

• Solarer Städtebau
• Gestaltungsvorgaben
• …

• Gebietstypologien
• Integration 

Fachplanung

• vorbereitende 
Untersuchungen

• Neuordnungs-
 konzept
• Sanierungsziele, 

Verträge

Planerische Darstellung 
der Ziele:
• Großversorger Wärme
• Fernwärmegebiete
• Vorranggebiete Wind, 

Photovoltaik
• Energierelevanz 

Verkehr etc.

• Wärmebedarfsermittlung
• Wärmeversorgung
• Flächeneffi zienz, 

Solarer Städtebau
• Dachfl ächennutzung etc.

Sanierungsgebiete:
• Energetische Bestandsaufnahme und 

Neuordnungskonzepte
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Darstellung nach Prof. Dr. D. Kurth, HfT Stuttgart

EINSPARUNG

1990 2000 2010 2020 2030 2040 2050

Erfordernis für systematische 
kommunale Wärmeplanung

Erneuerbare Energie
Umweltwärme (Wärmepumpen)
Abwärme
Abwasser
KWK-Wärme

HEIZÖL

ERDGAS

ERNEUERBARE

!

UNSERE MOTIVATION
TREIBHAUSEFFEKT, ENERGIEEINSATZ, ERDERHITZUNG, KLIMAKRISE

15,0 °C

Früher

16,0 °C

Heute

16,5 °C … 17,0 °C … 21,0 °C …

Zukunft

Erderhitzung

Jahresmitteltemperatur weltweit

CO2
(+ weitere 

Treibhausgase)

>400 ppm

280 ppm
(parts per million)

Atmosphäre

Klimakrise

Klimakrise

Kippelemente

menschengemachter 
Treibhauseffekt;

Änderung der 
Strahlungsbilanz

Wir möchten alle gut und komfortabel leben und ...

… Licht, Lüftung, Kühlung, elektrische 
Geräte und Maschinen nutzen,

… uns leicht fortbewegen,

… uns in warmen Gebäuden aufhalten,

… essen, trinken, Kleidung, 
Güter verbrauchen, Dienst-

leistungen in Anspruch 
nehmen und Infrastruktur 

nutzen.
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Effizienz

Erneuerbare 
Energien Suffizienz

Kraftwerke

Heizkessel

Verkehr

• Anstieg des Meeresspiegels
(Eisschmelze, Meerwasserausdehnung)

• Extremwetterereignisse
(Hitze, Trockenheit, Starkregen, Hagel, 
Überschwemmungen, Stürme)

• Übersäuerung der Meere
(Absterben von Korallenriffen)

• Verschiebung der Vegetationszonen
(Bodenerosion, Schädlinge, 
Krankheiten, Artenvielfalt)

• Klimafl üchtlinge

• Eiskörper (z. B. Grönland)
• Strömungssysteme (z. B. Golfstrom)
• Ökosysteme (z. B. Permafrost)

Verbrennung von fossilen Energie-
trägern (Kohle, Erdöl, Erdgas)

Klimawandel (Klima = Statistik 
des Wetters über 30 Jahre)

Emission von Treibhausgasen 
(vor allem: CO2, daneben: 

CH4, N2O, HFC, PFC, SF6)

Erste Indizien: Orkan Lothar 1999, Elbe-
Hochwasser 2002, Rekordsommer 2003, 

Hurrican-Saison Mittelamerika 2005, 
Überschwemmungen Süd-Ost-Europa 2005, 

Hitze-Rekord Juli 2006, wärmster Winter 
2006/2007, warmes Jahr 2010, Sommer/Dürre 2018

Wichtige Größe: CO2-Gehalt in der Atmosphäre 
(Anstieg von 280 ppm auf inzwischen > 400 ppm 

in den vergangenen 150 Jahren)

Szenarien: Bis zum Jahr 2100 
Erwärmung um 1,1 bis 6,4 Grad 

(maximal tolerierbar: < 1,5 Grad) 
mit diversen gravierenden 

Auswirkungen

Anthropogener Treibhauseffekt 
(Erwärmung der Erdatmosphäre)

Langer Bremsweg 
(d. h. schnelles und 

umfassendes Handeln)
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MOBILITÄT & VERKEHR

DIE VERWALTUNG ALS VORBILD

WARUM SIND WIR UNTERWEGS? WEGEZWECKE BADEN-WÜRTTEMBERG ENTWICKLUNG VON HEUTE BIS 2050

WIE SIND WIR UNTERWEGS? MODAL SPLIT BADEN-WÜRTTEMBERG

20
50

HE
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3,1 WEGE
pro Person/Tag

40 KM 80 MIN

• Dienstreisen nur im Umweltverbund
• Jobticket für Mitarbeitende
• Fuhrparkmanagement (weniger Fahrzeuge, 

Umstellung auf E-Autos, mehr Carsharing)

• gesünder
• schadstoffärmer
• klimaverträglicher
• sicherer

MIV (Motorisierter Individualverkehr)

ÖV (Öffentlicher Verkehr)

Fahrrad
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Personenkilometer Wege

MIV-Mitfahrer

E-Mobilität (E-Autos, Pedelecs), Sharing (Car-, Bike-, Ridesharing), Digitalisierung  („mobility as a 
service“, Verkehrssteuerung, universelle Apps & Tickets), autonomes Fahren, Urbanisierung, bei 
Jüngeren: rückläufi ger Führerscheinbesitz und weg vom MIV zur Multimodalität

Fixierung aufs Auto; Auto als Statussymbol, größere und schnellere Autos (SUVs), starke 
Autolobby, Automobilwirtschaft = Hauptwirtschaftszweig in Deutschland und BW, bei Älteren: 
stärkere und längere PKW-Nutzung, autogerechte Städte, Infrastrukturdefi zite und Verspätun-
gen im öffentlichen Fernverkehr

Für jeden weg das optimale Verkehrsmittel 
(Multimodales Verkehrsverhalten)

Montag

… +

+

Dienstag

Mittwoch

Fahrrad

ÖV

Carsharing

Wohnung

Arbeit

Verkehrsmittel geschickt kombinieren 
(intermodales Verkehrsverhalten)

Anzahl der Wege in Prozent

19

6
6

16

53Ländlicher 
Raum BW

26
32

11
13

18

Urbaner 
Raum BW

Modal 
split

21

10

10
15

44

GEGENTRENDS

ZIEL 1990     2050: -95 % VERKEHRSBEDINGTES CO2

+ =

TRENDS

• platzsparender
• günstiger
• leiser
• städtebaulich attraktiver

Angaben in Prozent (von 100)

UMWELTVERBUND +
CO-BENEFITS

• Fahrgemeinschaften
• Fahrradabstellanlagen und Umkleidekabinen
• Mitarbeitende informieren und beraten

SONDERTHEMA GÜTERVERKEHR
• von der Straße auf die Schiene bzw. aufs Wasser 

(Binnenschifffahrt)

• nachhaltige City-Logisitk (Paketlieferungen bündeln,

letzte Meile mit alternativen Antrieben)

• entsprechende Investitionen in Infrastruktur

• intelligente IT-Lösungen

SONDERTHEMA
FLUGVERKEHR

• stark steigend

• fragwürdige Besteuerung und 

Preisgestaltung

• mit erheblichen weiteren 

Umweltschäden (Lärm, 

Flächeninanspruchnahme)

2050

MIV / MIV-Mitfahrer

ÖV

Fußweg

Fahrrad

2015

PUSH
• Umverteilung von Straßenraum 

(an den Umweltverbund)
• Stellplatzreduktion

• restriktives Parkraummanagement
• verkehrsberuhigte Zonen 

(Spielstraßen, Tempo-30-Zonen)
• Zufahrtsbeschränkungen

• Mautgebühren

PULL
• Ausbau ÖV + Taktverdichtung 

und Schnellspuren
• gutes Radwegenetz, sichere

 Radwege + Abstellanlagen
• viele Sharingangebote
• sichere, freie Geh- und 

Schulwege

MIV
Vermeiden

(kurze Wege, Homeoffi ce, …)
Verlagern

(auf ÖV, Rad- und Fußverkehr)

Verbessern
(kleinere und schadstoffärmere 

Autos, E-Mobilität, Angebote 
vernetzen, …)

„ZUCKERBROT“

„PEITSCHE“

E-Mobilität

+++

WEITERFÜHRENDE KONZEPTIONELLE INSTRUMENTE

Ausarbeitung in Anlehnung an Ergebnisse der Universität Aalborg (DK)


